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KERSTINSCHILLING | JENA

„In den Wirtschaftstrukturen der Zu-
kunft geht es nicht darum, materiell
in einer Einheit der Größte zu sein.
Wichtig ist die virtuelle Größe, also
das Vermögen, zu einem bestimm-
ten Zweck zusammen zu arbeiten“,
sagt Reinhard Hoffmann, Vorstand
der Towerbyte eG. In der Boom-
phase der New Economy konnte der
ehemalige Intershop-Personalchef
beobachten, dass allzu rasantes
Wachstum Flexibilität, Effizienz und
Kreativität der jungen Firmen
schneller vernichtet als das Manage-
ment dies in organisierten Struktu-
ren wieder auffangen kann.

Zu kleine Unternehmen aber ha-
ben Schwierigkeiten, auf dem Markt
zu bestehen. Denn die Kunden benö-
tigen zunehmend Dienstleister, die
Großprojekte stemmen können, was

Ressourcen und Know-how angeht.
Towerbyte, die einzige Software-

genossenschaft in Mitteldeutsch-
land, hat diese Marktlücke erkannt
und konsequent genutzt: Die Kun-
den wie IBM, Zeiss, Schott, Deut-
sche Post, BMW, Thüringer Aufbau-
bank, CNN, Langenscheidt, Viess-
mann, Toshiba oder Leica wissen
das Angebot zu schätzen. Ziel der Ge-
nossenschaft ist der wirtschaftliche
Erfolg jedes einzelnen Mitgliedes,
das gleichberechtigt und juristisch
eigenständig in der Genossenschaft
agiert.

Seit der Gründung im November
2003 haben sich 15 Softwarefirmen
als Mitglieder eingeschrieben. Die
Mitarbeiterzahl stieg seit dem von 16
auf 90 Beschäftigte. Am Jahresende

werden es aller Voraussicht nach
schon 130 sein, bei einer Umsatzver-
doppelung auf ungefähr zehn Millio-
nen Euro.

Die Jenaer Genossenschaft fun-
giert dabei als eine Art Gründerzen-
trum. Sie organisiert für die zumeist
jungen Firmen die gesamte techni-
sche Infrastruktur – von der Anmie-
tung von Räumen, deren Ausstat-
tung mit Büromöbeln über Internet-
zugänge bis zum Reinigungsservice.
In den Etagenküchen wird die Tee-,
Kaffee- und Obstlieferung ebenfalls
gemeinschaftlich besorgt. Das hilft,
das „Kreativzentrum Kaffeeküche“
zu entwickeln. Die engen persönli-
chen Kontakte der Mitarbeiter er-
leichtern den Austausch von Infor-
mationen, Vertrauen schafft kommu-
nikativen Mehrwert, anstatt in endlo-
sen Meetings Arbeitszeit zu vernich-
ten.

Verschiedene Aufgaben bis hin zu
Entwicklungsprojekten, Vertrieb,
Austausch von Fachleuten oder Per-
sonalsuche werden zusammen erle-
digt. Die Mitgliederfirmen, die vor-
rangig B-to-B-Lösungen zur elektro-
nischen Abwicklung von Geschäfts-
prozessen anbieten, können so ge-
meinsam Großprojekte stemmen
und profitabel wachsen.

Zu ihnen gehört unter anderem
die dotSource GmbH, die mit ihren
Produkten den Kunden hilft, Opti-
mierungspotentiale von Online-
Shops aufzuspüren. Hingegen Mok-
kafish unterstützt den gesamten Pro-
zess der Erstellung grafischer und
nutzerfreundlicher Oberflächen so-
wohl für Internet, als auch für Desk-
top-Anwendungen. Die Truition ent-
wickelt Software und Services zum
Verkauf auf Online-Marktplätzen.
Während Ubemis Unternehmen bei

der Organisation von IT-Prozessen
berät und the agent factory GmbH
entwickelt interaktive Applikatio-
nen für mobile Endgeräte.

Soeben hat die TowerByte eG
eine weitere Etage im Intershop
Tower angemietet, in der nun auch
das neueste Mitglied, die FinwallMe-
dia GmbH, Geschäftsräume bezieht.
Vom neuen Jenaer Standort aus will
dieses Unternehmen seine Marktpo-
sition in den Segmenten Onlinekom-
munikation für Industrie- und Tech-
nologieunternehmen sowie Online-
Marketingdienstleistungen weiter
ausbauen.

„Die Genossenschaft ist ein idea-
les Modell für Wissensarbeiter und
Gründer“, bestätigt Towerbyte-Vor-
stand Hoffmann, „vor allem in den
neuen Bundesländern, wo es viele
Menschen mit guten Ideen und viel
Ehrgeiz, aber wenig Kapital gibt.“

ANKEMÜLLER | JENA

Die Intershop Communications AG
Jena steht wie kaum ein anderes Un-
ternehmen als Symbol für Aufstieg
und Fall der New Economy. Zur
Hoch-Zeit des Neuen Marktes hatte
das Unternehmen einen Börsen-
wert von elf Milliarden Euro – bei ei-
nem Umsatz von 100 Millionen
Euro. „50 Prozent der Unterneh-
men, die diesen Umsatz generiert
haben, gibt es heute nicht mehr“,
sagt Vorstandsvorsitzender Dr. Jür-
gen Schöttler. Doch die Vision von
Stephan Schambach, Karsten
Schneider und Wilfried Beeck, die
sich mit ihrem 1992 gegründeten
Unternehmen schon bald auf Soft-
ware für den Online-Handel spezia-
lisierten, hat sich als richtig erwie-
sen. Denn E-Commerce ist ein
Wachstumsmarkt. Schon vor zwei
Jahren bestellten 96 Millionen Euro-
päer Waren im Wert von 40 Milliar-
den Euro über das Internet. Und

Marktforscher sagen eine Vervierfa-
chung des Umsatzes voraus.

Weltweit nutzen mehr als 300
Kunden die von den „Intershop-
pern“ entwickelte Software für Mar-
keting, Vertrieb und Beschaffung
im Internet. Dazu gehören Kon-
zerne wie BMW, VW, Bosch, Schott
oder Rewe. Firmenkunden in 40
Ländern können damit Hardware di-
rekt über ein Portal bei Hewlett-
Packard einkaufen. Mittlerweile ha-
ben auch mittelständische Unter-
nehmen wie bofrost, Häfele oder
EP:Netshop den elektronischen
Handel für sich entdeckt. Sie ver-
wenden Software aus Jena, ebenso
wie vier der fünf erfolgreichsten
E-Commerce-Portale in der Bundes-
republik: Otto, Tchibo, die Deut-
sche Telekom und Quelle.

„Wettbewerb und Preisdruck im
Segment der E-Commerce-Soft-
ware werden jedoch intensiver“,
sagt Schöttler. Flexibilität ist ge-
fragt – das gilt auch für Intershop:

„Wenn wir uns auf den Verkauf und
die Implementierung der Software
beschränken, dann wird das für das
angestrebte Wachstum nicht ausrei-
chen.“

Bei Großkunden wie Otto gehe
es lediglich darum, „den Papierkata-
log zu ersetzen, indem wir ihn ins
Internet stellen“, so Schöttler. Alle
anderen Prozesse beherrscht das
Versandhaus selbst. Intershop aber
will künftig verstärkt Mittelständ-
ler als Kunden gewinnen. „Diese
Unternehmen wollen auch ins Inter-
net, haben aber keine interne Orga-
nisation für Vorgänge wie Logistik,
Marketing, Payment“, erläutert der
Vorstandschef. „Dieses Problem lö-
sen wir für den Kunden.“ Wo Inter-
shop nicht über die entsprechen-
den Kompetenzen verfügt, will das
Unternehmen Partner mit ins Boot
holen, beispielsweise Logistik-Spe-
zialisten: „Päckchen packen wir
nicht selbst.“ Das E-Commerce-
Handelshaus erhält dafür von dem

Mittelständler eine Umsatzbeteili-
gung. „Wir glauben nicht, dass das
ein Nischengeschäft bleiben wird“,
meint Schöttler. „Wir versprechen
uns daraus einen erheblichen An-
teil an Umsatz und Gewinn.“

Als der Manager 2002 vom Indus-
triegas-Hersteller Messer Gries-
heim zu Intershop wechselte, war
die New Economy schon Ge-
schichte: „Es war abzusehen, dass
das ein risikoreicher Job wird,“ so
Schöttler. Der Aktienkurs war zu
diesem Zeitpunkt schon abgestürzt,
und auch die Kunden zögerten.
„Die Frage lautete: Wie löst man
diese Probleme ohne Geld?“, erin-
nert sich der Vorstandschef an sei-
nen Einstieg. „Auf der Ausgaben-
seite waren nur zwei große Posten:
Personalkosten und Miete.“ Also
wurde die Zahl der Beschäftigten
von 1 500 auf 220 reduziert.

Mit einer Wandelanleihe holte
Schöttler im Januar 2005 11,5 Millio-
nen Euro in die Kassen. Mit dieser
Summe will er das Unternehmen
nun „in den sicheren Hafen“ brin-
gen. Intershop hat noch kein Jahr
Gewinn gemacht. Früher jedoch
fuhr das Unternehmen 130 Millio-
nen Euro Verlust im Jahr ein. Schött-
lers straffes Kostensenkungspro-
gramm zahlt sich nun endlich aus:
Intershop vermeldete im vergange-
nen Jahr bei 17,8 Millionen Euro Um-
satz noch einen Verlust von 3,3 Mil-
lionen Euro – eine erhebliche Ver-
besserung gegenüber dem Vorjahr,
das mit 8,9 Millionen Minus en-
dete. Das Unternehmen habe mehr
als sieben Millionen Euro Cash in
der Kasse. Im vierten Quartal 2005
erreichte Intershop ein positives
Nettoergebnis. Und auch für das
erste Quartal 2006 sei der
Cashflow positiv. „In diesem Jahr
werden wir profitabel“, kündigt
der Vorstandschef an.

KARSTENHEUKE | SONNEBERG

Teddybären schmunzeln immer –
vielleicht noch ein bisschen mehr,
wenn sich Rainer Martin seine Leder-
hose anzieht. Deutschland ist eben
Bayern, jedenfalls für Millionen Japa-
ner, die den Sonneberger Bärendesig-
ner im Verkaufs-TV „Jupiter Chan-
nel“ sehen. Martin begrüßt die Zu-
schauer auf Japanisch, schließlich
steht der 51jährige seit sechs Jahren
immer wieder in Tokio vor der Ka-
mera. Mal wird eine Bärenwerkstatt
aufgebaut, mal eine Wohnzimmer-
Kulisse. Das zahlt sich aus für Martin
und seine „Teddybears“, denn wäh-
rend der Show wird alle drei Sekun-
den ein Martin-Bär bestellt.

Am anderen Ende der Welt liefern
13 Näherinnen den Nachschub. Mitt-
lerweile ist der Werkstattladen mit
derzeit 836 verschiedenen Bärenmo-
dellen eine Pilgerstätte für alle jene,
die auf der Deutschen Spielzeug-
straße reisen.

Sonneberg liegt zentral auf der tra-
ditionsreichen Route zwischen Wal-
tershausen im Norden und Zirndorf
bei Nürnberg im Süden. Spielwaren
prägen seit 500 Jahren die Region.
Doch fernöstliche Elektronikkonkur-
renz und Plastik gewordene Filmhel-
den lassen immer weniger Platz für
klassisches Spielzeug.

Da überlebt nur, wer neue Ideen
hat oder die Kinder von einst erneut
für sich gewinnt. Letzteres gelingt in
Waltershausen: Flinke Hände setzen
in der Puppenmanufaktur wie vor

fast 200 Jahren zerbrechliche Porzel-
lan-Körper zusammen. Wenn dann
mit Gips die mundgeblasenen Augen
aus Lauscha eingepasst werden, kön-
nen Sammler kaum widerstehen.

Der älteste deutsche Puppenher-
steller „Schildkröt“ in Rauenstein
verlässt sich nicht nur auf Klassiker,
sondern sorgt mit Neuheiten für Auf-
merksamkeit: Rund 70 Mitarbeiter
frisieren das Echthaar von kleinen
Mozarts und Angela Merkels. „Förm-
lich aus den Händen gerissen wurde
uns die Papst-Puppe“, sagt Chef Ste-
phan Biemann. Eines der 999 Exem-
plare hat dankend sogar Papst Bene-
dikt XVI. entgegengenommen.

Erich Kästner, Albert Einstein und
Bill Clinton zählen zu den Fans der
Rudolstädter Ankersteine. Zu DDR-
Zeiten wurde die Baukastenfabrik ge-
schlossen, aber nun liefert sie wieder
bis nach Kanada und Südkorea. Die
Miniziegel werden wie einst in Stein-
formen gepresst und im „Backofen“
bei 120 Grad Celsius getrocknet.
Frauen sortieren sie in 14 Bausätze.

Rainer Martin nimmt es damit zah-
lenmäßig allemal auf und liefert jähr-
lich 150 neue Bären. Diesmal hat er
passend zur WM die „kleinsten Bä-
ren der Welt“ in Fußballtrikots ge-
steckt: „Deutschland und Brasilien,
weil das mein Wunschfinale wäre“,
schmunzelt Martin. Vielleicht kann
der Teddyvater das ja verfolgen, falls
er nicht selbst gerade in Deutschland
oder England auf Sendung ist. Und
im Herbst packt er für seine japani-
schen Fans wieder die Lederhose ein.

UWEFROST | ERFURT

Der Funkwerk AG Kölleda hat das
erste Quartal 2006 nicht unbedingt
Freude bereitet. Der Umsatz be-
wegte sich mit 53,3 Millionen Euro
auf Vorjahresniveau. Das war weni-
ger als geplant, sagt Finanzvorstand
Norbert Gunkler. Und auch das ope-
rative Ergebnis fiel mit 0,4 Millionen
Euro niedriger aus als vorgesehen.
Sorgenkind war der Geschäftsbe-
reich Traffic und Control Communi-
cation (TCC), der die Investitionszu-
rückhaltung der Verkehrsunterneh-
men zu spüren bekommt.

An den Zielen für 2006 soll den-
noch nicht gerüttelt werden, so Gunk-
ler: „Der Auftragsbestand hat sich
gut bis sehr gut entwickelt.“ Insge-
samt habe man im ersten Quartal Auf-
träge in Höhe von knapp 70 Millio-
nen Euro verbucht. Und schon im
zweiten Quartal werde der Bereich
TCC die Gewinnzone wieder errei-
chen.

Die Funkwerk AG entwickelt und
produziert Kommunikationssysteme
für Fahrzeuge, Verkehrsbetriebe, Un-
ternehmen und Institutionen. 230
Mitarbeiter arbeiten derzeit am
Stammsitz in Kölleda, der gesamte
Konzern beschäftigt Angaben Gunk-
lers zufolge 1 200 Mitarbeiter. Her-
vorgegangen ist die Funkwerk AG
aus dem VEB Funkwerk Kölleda, der
zu den führenden Herstellern von
Nachrichtentechnik in der DDR

zählte. 1992 übernahm die Hörmann-
Gruppe das Werk. Im Jahr 2000 ging
das Unternehmen an die Börse.

In den vergangenen Jahren war
das Unternehmen an der Ausstat-
tung von Bahnunternehmen mit mo-
derner Mobilfunktechnik maßgeb-
lich beteiligt. Hauptkunden waren
und sind die Deutsche Bahn sowie
die Staatsbahnen in Frankreich und
Belgien. Allerdings habe dieses Ge-
schäft nicht mehr das Tempo wie
2003 und 2004, sagt Gunkler.

Zur Zeit liefen Ausschreibungen
weiterer europäischer Bahnunter-
nehmen. Neue Impulse könnten von
den Bahnen in Osteuropa kommen,
die bisher bei der Modernisierung ih-
rer Kommunikationssysteme eher zö-
gerlich vorgingen. „Es ist wichtig, in
diesen Märkten von Anfang an dabei
zu sein“, betont Gunkler.

Profitiert hat das Unternehmen
nach Angaben des Finanzvorstands
auch von diversen Sportveranstaltun-
gen wie den Olympischen Spielen in
Turin und der bevorstehenden Fuß-
ballweltmeisterschaft in Deutsch-
land. Funkwerk habe dafür Sicher-
heitslösungen für die Überwachung
des Straßenverkehrs und von öffentli-
chen Plätzen sowie zum Objekt-
schutz geliefert, die ihre Bewährungs-
probe bestanden hätten.

„In Turin haben wir einen Stan-
dard für die Videoüberwachung ge-
setzt“, sagt Gunkler. Dies habe eine
deutliche Nachfrage ausgelöst.

„Päckchen packen wir nicht selber“
Intershop AG will mit erweitertem Geschäftsmodell die schwarzen Zahlen erreichen

BERÜHMTER BOTSCHAFTER:Als Delikatesse weit über die Landesgrenzen hinaus bekannt

Erfolgsfaktor Kommunikation
Softwaregenossenschaft Towerbyte nutzt die Stärken seiner Mitglieder und gilt als Businessmodell

Laut EU-Verordnung ist die Thüringer
Rostbratwurst (auch Roster genannt)
eine ca. 15-20 cm lange, mittelfeine
Rostbratwurst im Naturdarm, roh
oder gebrüht, mit herzhaft würziger
Geschmacksnote. Sie ist verwandt
mit der Coburger Rostbratwurst, aber
nicht identisch in der Grobheit.
Seit dem 6. Januar 2004 ist „Thürin-
ger Rostbratwurst“ eine geschützte
geografische Angabe (g.g.A.). Außer-
halb Thüringens ist sie seither fast nur
noch im Supermarkt erhältlich.
Nur fein gehacktes Schweinefleisch,
eventuell auch entsehntes Kalb- oder
Rindfleisch wird zur Herstellung ver-
wendet. Neben Salz und Pfeffer sind
insbesondere Kümmel, Majoran und
Knoblauch die Hauptzutaten. Die Ge-
würzmischungen variieren je nach
überlieferter Rezeptur oder regiona-
ler Ausprägung. Mindestens 51 Pro-
zent der verwendeten Rohstoffe müs-
sen aus der Region Thüringen stam-
men. Der Roster wird meist in einem
aufgeschnittenen Brötchen, mit Senf
bestrichen, serviert.

Teddybären trotzen der
Konkurrenz aus Plastik
Traditionsreiche Spielwarenhersteller in der Region

Mobilfunktechnik für
Bahnunternehmen
Funkwerk AG Kölleda ist auf Wachstumskurs

365 wirtschaftliche Argumente

Multicar, Zweigwerk der Hako-Werke GmbH
Industriestraße 3, D-99880 Waltershausen
+49 (0)3622-640-0, info@multicar.de

Jetzt informieren!
www.multicar.de

TREMO Carrier, M 26 und FUMO. Die kompakten Geräteträger und Spezialtransporter von Multicar bieten spezialisierte Höchstleistung, zum Beispiel
in Kommunen, im Garten- und Landschaftsbau, auf Baustellen und in der Entsorgung. 365 Tage im Jahr in der Multicar-typischen Wechselnutzung.

Genossenschaften sind ideal für
Wissensarbeiter und Gründer

Wettbewerb und Preisdruck im
E-Commerce werden intensiver


